
Besprechungen

Groner, Franz (Hrsg.), Die Kiırche ım Aindel der eıt. Festsch
Kardinal Höffner. Gr 80 (692 S Köln 1971, Bachem. Lwd Yıa rift für Josef
Das als Titel der Festschrift vewählte TIThema 1St weıt geSPaNNtT, da{ß die weıtaus

meısten Einzelbeiträge sich zwanglos darunter einordnen lassen un! 988858 ganz wenige
als fremdartıge Eınsprengsel wirken; 1St eine eindrucksvolle Einheit gewahrt.arl Rahner lieferte einen orundsätzlichen Beıtrag ZUm Titelthema; 11 Beıträge ZC-
hören dem Bereich VO!]  . Bibelwissenschaft un! Kırchen eschichte d die gleiche Zahl
dem Bereich der systematischen Theologie einschlie{ß%];ıch Liturgiewissenschaft; den
stärksten Anteil der Festschrift (240 Von ınsgesamt 660 Textseiten en die
Beiträage AaUu$S dem eigenen Fachbereich des Jubilars, der christlichen Soziallehre; dazu
kommt noch eın eigener Beıitrag se1ines einstigen Van lischen Fachkollegen 1n Mün-
STCT, H.-D Wendland, „AÄus der evangelıschen Sozijalt eologie“; den Abschluß bilden

Beıträge A4US Kirchenrecht und Pastoraltheologie, wobei InNa  3 sıch fragen darf, ob
der letzte Weyres, AZUr rage der kırchlichen Denkmalspflege“) nıcht mehr der
Beharrung als dem Wandel 1n der Kirche zugeordnet sel. Da unmöglich alle
Beiträge gewürdigt werden können, beschränkt diese Besprechung sıch aut die Kern-
SrTupPC, 1, die Beiträge ZUr christlichen Soziallehre.

An dıe Spitze dieser Gruppe gestellt 1St meın eigener Beitrag „Wandlungen der
katholischen Soziallehre“ 367—382), offenbar gl seines unmittelbaren Bezuges

das Gesamtthema der Festschrift. Der Beıitrag VO:  e} Johannes Meßner,
„Christliche Sozialethik 1n der Zwischenkriegszeit“ Da  9 bietet wichtige Eın-
blicke 1n die für den Außenstehenden schwer durchschaubaren Vorgänge 1m ama-
lıgen Osterreich. Joachım Giers behandelt „Aspekte des Kirchenverständnisses in
der Sozialverkündigung der Kirche“ er und zeıgt, Ww1e abwechselnd VeLr-
schiedene Vorstellungen VO:  e ihrer Aufgabe gegenüber der Welt in den soz1alen Ver-
lautbarungen der Päpste und des Vatikanıschen Konzıils durchscheinen. WzL-
helm Weber, „Dial

untfersuz Zu einer zeitgemäßen Stilfigur kirchlicher Kommunikation“
(407—41 den Dialog der Kırche MIt den Aufßenstehenden und den
ınnerkirch iıchen Dialog als „Ausweg Aaus der innerkirchlichen Identitätskrise“ (410
Edgar Nawroth untersucht den die Enzyklika ‚Populorum progress10‘ eherrs
den, ber auch schon 1n ‚Mater magıstra‘ und 1n der Pastoralkonstitution anklin-
enden Begriff „Integraler Humanısmus“ d  9 unmittelbar daran nschlie-
end oreift Ludwig Berg, „Zur theologischen Bestimmung des Humanum“ (435 bıs

452), den auf einer Tagung der Katholischen Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle
Ntie  ommenen Versuch wieder auf, klären, ob

der inwieweit WIr als
1n Mönchengladbach ver

zubige Christen einen reicher gefüllten Begrift VOo  3 Wert
un: Würde des Menschen haben un entsprechend mehr und Tieteres darüber Aaus-

ZUSagCN vermögen als die bekannten Menschenrechtsdeklarationen. Mıt Rudolf
Weıler un seiner Darstellung der „Linkstendenzen 1n Gesellschaft und Kirche von
heute“Skann ıch nıcht 1n allen Stücken ein1g gehen, stimme ihm ber darın
vollkommen daß 1€ Krise der katholischen Soziallehre viel mehr VOU!]  3 der
Theologie her kommt als Aaus ihrem eigenen Bereich Theodor Mulder,
„Bemerkungen Zur Ortsbestimmung des Sozialkonflikts der katholischen Sozial-
lehre“ S  9 scheint mIır die letztere doch harmoniefreundlich un

wen1g konfliktfreundlich deuten; WCI1LH 1n vermeintlichem Gegensatz ‘hr
Sozjalkonflikte 1n einer Gesellschaft wI1ıe der unsrıgen als „praktisch unvermeıidbar“
bezeichnet und ihnen A den meisten Fällen eıne positive Bedeutung“ zuerkennt

efindet sıch damıt 1in Übereinstimmung mit apst Pıus 2n der
1n „Quadragesimo NnnO  ba (n 114) eine ehrliche, wenn auch harte Klassenauseinander-
SCETZUNg nıcht bloß als „unvermeidbar“, sondern klar als unentbehrlich bezeichnet,
eine bessere Ordnung der Gesellschaft herbeizuführen, und keinerlei Bedenken da-

erhebt. Da{ii 19083  3 allgemein VO:  3 dieser höchst bedeutsamen Textstelle keine
Kenntnis nımmt und selbst C1in Mann wıe Mulder davon keine Ausnahme m_acht! ist
1ın der 'Tat befremdlich, vielleicht allerdings und insofern hätte Mulder mit SCIHNCT

Deutung doch wieder echt für katholische Kreise typisch. Unter der Überschrift
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„Priyvater und sozıaler Wohlstand“ behandelt Anton Rauscher orgfäl-t1g AUSSCWORCH die Sozialgebundenheit des Eigentums un: arbeitet klar den Unter-
schied heraus zwiıischen der „metajurıdischen“ Befugnis des Menschen, ber die Sachen-welt herrschen, un: dem Rechtsinstitut des Eıgentums, das diesem einzelnen Men-
schen die Befugnis einräumt, diese Herrschaft ber bestimmte Sachgüter Aus-schluß aller anderen uszuüben. Ebenso überzeugend SIN Walter Kerbers „Uber-legungen ZUr allgemeinen Autoritätskrise“i Hermann oSse Wallraffbietet 1n seiınem Beitrag „Deutung der Steuerpflicht durch die öftentliche Meınung“11—523 einen interessanten Überblick hne eıgene Stellungnahme; seiner Meınungnach kann „den methodologischen un ethischen Problemen, die sıch 1n großer Zahl
aufdrängen 1Ur eıne Serie weıterer Darstellungen nachgehen“ w 1e alt MUu:
der ubilar noch werden un: W I1Ie viele Festschriften mu{fß noch erhalten, damit
Wallraft uns diese „Serie weıterer Darstellungen“ nachliefert? Aus der Reihe
heraus tället der Beıtrag von aul Zepp; „Größere Eıgenständigkeit der relıg1ösenGemeinschaften 1n der Gesetzgebung seit dem Vatikanischen Konzıl durch Ver-
wirkliıchung des Subsidiaritätsprinzips“ —-  9 der besser den Beıträgen
Aaus Kıiırchenrecht und Pastoraltheologie seinen Platz gefunden hätte. In leider icht
immer einwandfreier sprachlicher Wiıedergabe werden die zahlreichen, se1it dem Kon-
11 1n Kraft gesetizten Änderungen des Religiosenrechts bis den etzten Einzelheiten
vorgelegt; zweıtellos liegen sie 1m yroßen un SAaNzZCH 1n der Linıie des Subsidiari-
tAtsprinz1ıps; hıier ber ware doch, da das Subsidiariıtätsprinzıip selbst als „JormalesPrinzıp“ keıine Lösungen darbietet, gerade zeıgen, welche materiellen Erwägun-
SCcHh 1mMm Einzeltall angestellt wurden oder anzustellen SCWESCH waren, die jeweilsdem Subsidiaritätsprinzip gyerecht werdende Lösung finden AußergewöhnlicheAnforderungen den Leser stellt der Beitrag VO  a Arthur Fridolin E „Auf der
Suche nach dem Wesen der FEhe“eWer auf diesem Gebiet nıcht Fachmann
ISt, kann sich dazu unmöglich 1ne eigene tundierte Meınung bilden; immerhin BC-wınnt den Eindruck, die Jandläufige Diskussion auch über „Humanae vıtae“
dringe bei weıtem nıcht 1n die etzten Tiefen der hier anstehenden erkenntnistheore-
tischen und metaphysischen Fragen hınab Franz (Jz roner packt 1n seinem Beıitrag„Sterbendes Fragen der Bevölkerungswissenschaft die kirchliche Lehre
und Verkündigung“ OM herzhaft heiße Eısen „Mit mathematischer Strin-
genz“” äßt sıch beweisen, daß die Bevölkerungsvermehrung eine unüber-
steigbare Grenze stößt: die daraus sıch ergebenden, VO  5 Groner tormulierten Fragen
mussen beantwortet werden; WeNnNn das Konzıil die Gläubigen hinsichtlich der VOI-
NiIiWwOrteten Elternschaft ausdrücklich das Lehramt der Kirche verweıst, das ıhnen
das „göttliche Gesetz ım Lichte des Evangeliums authentisch auslegt“ (GS 50), dann
haben S1€, betont Gr richtig, eın echt arauf, „dıese Fragen eindeutig
antwortet erhalten“ Geradezu 1ne Ironıe iSt, da{fß ausgerechnet dieser
Beıtrag des Herausgebers selbst schlecht korrigiert iSt; eine Sar nıcht be an$-lose Fußnote 1St ften bei der Korrektur ZU); Teil verlorengegangenund iıhr verbliebener Rest Z Unkenntlichkeit verstümmelt worden. Eıne
gleichfalls sechr ernste Frage stellt Wilhelm Dreıer 1ın „Restauration oder Re-
volution? Eıne talsche Alternative christlicher Weltgestaltung“ Ca haben
WIr uns 1in den Jahren nach dem Konzil nıcht vıiel sehr mit uns elbst, miıt inner-
kirchlichen Fragen beschäftigt und dadurch dıie Getahr heraufbeschworen, das VO]
Konzıil mıiıt Emphase verkündete „gesellschaftspolitische Programm bloßer De-
klamation erstarren“ assen? In unserem eıgenen Lande ISt das leider bereits keine
Gefahr“ mehr, sondern beklagenswerte vollendete Tatsache. G ustav Ermecke
eröffnet seine Austführungen „Zur Christlichen Gesellschaftslehre un ihrer Auti-gyabe heute“ mMi1t der These, die C Ermecke gebraucht immer dieses
Kürzel) se1 „weder 1LUFr ‚en System oftener Sätze‘ noch ‚eines sanften Todes ent-
schlafen‘“ Als System oftener Sätze hat Wallraff sS1e bezeichnet, jedochkeineswegs behauptet, sS1e se1 „Nnur  l das und nichts weıter; WeENnN Ermecke dieses
„nur“ bestreitet, wırd weder Wallraft noch ONn jemand siıch betroffen tühlen. Dıe
Behauptung, die CGL se1 „eines sanften "Todes entschlafen“, schreıbt Ermecke aus-
drücklich mır erliegt dabei jedo einer Verwechslung; als eines sanften
Todes entschlafen habe ich nıcht die katholische Soziallehre bezeichnet, sondernden „sozıalen Katholizismus“ der die katholische Sozlalbewegung; VO.  3 dieser ber
Sagt Ermecke wörtlich dasselbe (592 Zıft. Dı wır stımmen Iso völlig übereın.
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Das die CGL VO anderen Sozlalwissenschaften, MmMIi1t denen ihr das Materialobjektgemeınsam 1St, unterscheidende Merkmal, 1 iıhr Formalobjekt, bestimmt Er-
mecke dahın, S1E betrachte „das menschliche Gesellschaftsleben 1mM Hinblick auf dieHeilsbotschaft VO  w der Berufung aller Lebensbereiche 1n Christus auf ihre Vollen-
dung 1m Gottesreiche“ damit 1ISt die CGL eindeutig als theologische Disziplingekennzeıichnet. Nichtsdestoweniger ezieht Ermecke 1n seinem Vorschlag tür einen
4-semestrigen Kursus d€l' ( AL eine N Reıihe nicht-theologischer (Hılfs-)Diszi-plinen C111. Die umstrittene Frage, ob nach vollem Ausbau der Soz1ial hılosophieüberhaupt noch eın „Überschuß“ für eıne theologische Vorlesung VOrLr leibe und,zutreffendenfalls, wIıie großß dieser Überschuß se1i und worın bestehe, WIr: nichtgestellt und bleibt daher unbeantwortet.

Mıt besonderer Freude bezeichnet INa  - den Beitra VO  ; Heinz-Dieter Wendland,„Gestaltwechsel der Kirche Revolution der Gese] chaft“ — Man mu
WwI1Ssen, dafß Wendland „Revolution“ schlicht und recht jede nıcht 1U  — ober-
flächliche, sondern die Grundlagen gehende Umgestaltung versteht. Wenn
hier „Gestaltwandel der Kırche“ und „Revolution der Gesellschaft“ einander CN-überstellt, legt Gewicht arauf, ogleich dem Mißverständnis vorzubeugen, als
cihe 1mM Sınne einer „isolierenden, dualistisch Kırche und ‚Welr‘ 11LUr VO e1n-ander trennenden theolo ischen Denkweise“ Kıirche und Gesellschaft als scharf KC-schiedene Gegenstände Sar Gegensätze 1mM Gegenteil: geradedes zwischen beiden bestehenden ıinneren Zusammenhangs bedingen und beeinflus-
SCI2 unausweichlich Wandlungen in der Kiırche und Umwälzungen 1mM gesellschaft-lıchen un! polıtıschen Leben einander wechselseitig. In diesem 1nn erkennt dem
Christentum eine „politische Dımension“ und pflichtet 1iNsOweit Irutz
Rendtorf} bei, dessen Thesen mMır allerdings bei endlan vorsichtig duSSC-drückt „entschärft“ erscheinen. Eindrucksvoll welst Wendland den „Gott der
Legitimisten“ und den „Gott der Revolutionäre“ gle1 weit VO'  } siıch Uun: sieht in

el NUu „Götzen“:; „der wahre und wırkliıche Gott garantıert weder den An-
betern des STAatLus qUO noch den Revolutionären die ewıige Wahrheit der auch 11UT
die geschichtliche Dauer ihrer Sache“ Das, Oru 6S enadlan: geht, äßt sıch
wohl ausdrücken: w1e WIr Christen nıcht Nur als einzelne, sondern auch als
Kirche uNseren Glauben verstehen und leben, 1St 1n viel Söherem Grade, als WIr
uns dessen bisher bewußt N, soz1al un politisch bedingt, N! miıinder ber
auch sozıal und politisch wırk nıcht 1Ur 1mM Guten, sondern, wenn wır VeOer-
9 ErSt recht 1mM Bösen. Zum „allgemeinen ethischen Christentum“, dem
„heute neuentdeckten ‚Christentum außer der Kırche‘“ offenbar 1m Rendtorft-
schen Sınne) bemerkt Wendland, WIr dürten War seine „politischen, moralischen
und ziviılisatorischen Wırkungen weder gering veranschlagen noch Sal difamıiıe-
ren” ber ebe doch, „solange c5 noch irgendeine relig1öse Substanz oder INOTa-
lische Kraft besitzt, SKanz un Sar VO  5 der Kirche, VO Evangelium VO  3
Sakramenten, VO Gottesdienst und VO  3 der geistlichen, eschatologischen Kraft der
Mıssıon; ersterben diese, löst sıch eines schönen Tages das allzgemeine ethische
Christentum 1n Rauch auf und verschwindet“ (602); damit 1St der fundamentale
Unfgrschi_ed bloßgelegt zwischen diesem „Christentum außer der Kirche“ un: dem,
wohin WIr zielen, Wenn WIr VO: der ‚anıma naturalıter christiana‘ sprechen oder
w as WIr SeIt dem Konzıil als „Anon Christentum“ bezeichnen pflegen: dieses
„Christentum außer der Kirche“ 1St keine Aufgeschlossenheit für die Botschaft JesuChristi, sondern eın Auszug Aaus der Kirche der eın Restbestand dessen, w as 1119  -
bei diesem Auszug mıtgenommen Aat.

Zum Schluß noch iıne Bemerkung ZU Ganzen und Festschriften überhaupt.Die überhandnehmende Zahl der Festschriften, denen 1in  - Mitarbeit BC-
eten wiırd, tführt immer mehr 1n die Versuchung, irgend 9 das LLLa  D 1n der

Schublade lıegen hat, einzusenden und sıch S wıe in  - Nt, der Verpflichtungentledigen. Im Alten Testament schärft ‚Ott immer w1ıe CIN, NUur Panz tadel-
lose Opter ben ZU Altar bringen, und weist mi1t Mängeln der Fehlern be-
haftete Op als seiner unwürdig zurück. Ebenso sollte IMan, einen Mannn des
öftentlichen Lebens der der Wiıssenschaft ehren, Nur Beiträge liefern, die miıt
Liebe und Sorgfalt eigens ihm Ehren aus earbeitet S1Ind. Es gibt verräterische
Kennzeichen, denen eın geschultes Auge CeNNT, ob eın Beitrag schon jahre ang1n der Schublade velegen hat u. dgl m.  5} auch in dieser Festschrift findet siıch der
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eine der andere Beıtra dieser Art. Auch solche Beiträge können urchaus ihren
Wert haben, ber S1e sol ten anderer Stelle als 1n einer Festschrift erscheinen.
Der Verlag Bachem hat das Seinige B  N, die Festschrift für Kardınal Höftner
würdig ausSsZuSstatten; Herausgeber und Verlag können mit Recht stolz darauf se1n,
Ss1e pünktlı herausgebracht haben, da{ß S1E Ehrentag selbst dem
Ehrenden überreicht werden konnte. Nell-Breuning, S}

Granfield, P.-Jungmann, (Hrsg.), Kyriakon. Festschrifi Johannes Qua-
sien. (972 ın Bänden) Münster/Westft. 1970, Aschendorft. 1 A min
Die beiden großformatigen Bände enthalten auf 912 Textseiten 78 Beiträge 1n

verschiedenen Sprachen: 31 1ın nglisch, 23 1n deutsch, 1n französisch, 1n italıe-
nısch un ın spaniısch. Angefügt sınd dreı kurze Laudationes,; die Bibliographie Jo-hannes Quasten SOW1e die Indices: Abkürzungs-, Namen- und Sachverzeichnis. Ohne
Pagınierung S1inN. die Vorspann: Titelblatt, Vorwort, Wiıdmung, Tabula Gratu-
latoria, Inhaltsverzeichnis, Verzeichnis der Mitarbeiter un: der Abbildungen (Bd 2

Um die Masse der Beiträge oliedern, hat 11141l s1e zunächst autf wel
Hältften deren weıt 1ın den Zzweıten and hineinreicht verteilt: eine mehr
patrologische, der 1114l auch die kirchengeschichtlichen Arbeıten zuschlug, und eiıne
mehr lıturgiegeschichtliche, der 1194  3 die archäologischen Untersuchungen beifügte.
In der erstien Hälfte sind die Autsätze teıls nach zeitlichen (1 Dıie vorkonstanti-
nısche Kirche [3—68]; Apostolische Väter und Apologeten [182—267]), teıls
nach thematischen (2. Exegese der Väter [69—181 Christentum und Gnosıs
pln  9 Spiritualität un! Mönchtum 576—614]; Väterforschung 1n der
HCTn Zeıt 1615—635]), teıls nach räumlichen (3 Ägypten |289—408 Kappa-
dozien un Syrıen S  » Lateinıische patristische Schriftsteller [499—575])
Gesichtspunkten zusammengeordnet. Dıie 7zweıte Hälfte kennt Unterpunkte: Das
lıturgische Gebäude Liturgische Feste un Farben Die Liturgie der Taufe
Die Liturgie des Wortes Dıe Liturgie der FEucharistie. Überschneidungen
hier nıcht vermeıden. So 1St Z.. Gregor VO  - Nyssa „Kappadozien“ nı
vertreten, wohl aber „Liturgische Feste un!: Farben“ und 1€ Liturgie der
Taute“; über Exe PCSC der Väter 1St auch „Agypten“”, „Lateinische patristischeSchriftsteller“ „Die Lıturgie der Taufe“ nden; einen Abs nıtt über
die Bußliturgie sibt War nıcht, dennoch ber einen Aufsatz über iırchenbufße

„Kappadozıen und Syrıen“. Man wırd Iso Zut daran CunNn, sich bei der Be-
NUutzZung die nhalts-, Namen- und Sachverzeichnisse N durchzuse

Quer durch beide Bände zieht siıch eine Rubrik, die 111a „Philologisches“ 1Mm
weıtesten 1nnn überschreiben könnte. (Es geht Textkritik, Editionen, Hand-
schriften UuSW.) Wır entdecken: Vorarbeiten einer Edition des Danijelkom-
entars VO:  3 Hıppolyt Rıchard); Erwägungen AL Echtheitsfrage einer Ephrämdem Syrer zugeschriebenen, armenisch überlieferten Expositio Evangelı

LG-Egan); UÜbersetzung VO!]  3 Tatıan, Or ad Graec. 30, Bolgzanı); Text, Inter
CT -tatıon, Stil Von Melitos Perı pascha F& Hall; Halton); Handschriften-U

lieferung De Spirıtu Sancto VO  n Dıdymus Doutreleau); Liste der dem 'Theo-
philus zugeschriebenen armenischen Homilien (Sırarpie Der Nersessian Johannes

rysostomus’ De SancCciILO Babyla, Iul. SENT, (Margaret Schatkin); bersetzung
VO]  5 Minucius Felix, Octavıus 8)’ 9’> 14,1 und 335 Clarke); Ablehnung von

Konjekturen Tertullian, De pat, 29 un De pud. 4, (J/. Bauer); Kritik Rufins
Übersetzungsmethode Winkelmann); Rezension einer Apostellegende Halkin);Übersetzung VO  - Peregrinatio Aetheriae 44,4 Gingras); die den Reichenauer
Glossen zugrunde liegende Handschrift der Regula Benedicti anslı Drei-
Königs-Legenden 1m frühen lateinischen chrıfttum Irlands McNally); Perı1-

openordnung eines syrischen Lektionars Heıiming); das Predigtbuch des Agı-
MO  $ und seine unmittelbaren Quellen Chavasse).
weıteren Quellenforschung dienen, hebt sıch vornehmlich innerhalb der lıturgie-

Während alle ZENANNTIEN Titel nıcht allein Quellenforschung sınd, sondern auch der
wiıissenschaftlichen Beiträ eine Gruppe ab, die War auch VO:  - Quelforschung herkommt, VO:  - iıhrer Thematik her mıtten 1n die Anlıe der
praktischen Liturgieretorm hineintrif}. Eın Kleinod tragt Jungmann e1 (691
bıs 697), indem den Weg aufweist, näamlıch Alkuin, er den Spuren der Trinitäts-
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